wi: Der 1.839. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 13. Juni. — Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


—— 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


8 und Zudmer an Böhmen, Breslau an die Vettern falle. Dies 

Ein am 10. d. M. zur Poſt gegebener und nicht mußte mit Handſchlag bekräftiget werden. 5 
angenommener Stadtbrief: Darauf erhielt er das Nachtmahl und die letzte Oelung. 
Dann bat er noch einmal Jeden, dem er irgend weh gethan, 


x 


An den Kutſcher Gottlieb Horrn, Schweidnitzerſtraße in der um Verzeihung, und (4 1290, 12. Juli). Das Klagen um 


goldenen Krone, ihm war groß, denn er war ein Fürſt, der, wie Horneck ſagt, 
kann zurückgefordert werden. Ales beſeſſen hatte, 
Breslau, den 12. Juni 1839. 5 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. Was ich von Tugenden je las, 
5 Die ein Fürſt haben ſoll. 


Der Buch was (war) er wohl gelehrt; 
Auch hatt' ihn Gott damit geehrt, 5 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. Daß er zu aller Ritterſchaft 
Eee Hat beides, Kunſt und Kraft. 
5 BER $ ae Auch hört? ich, daß er wär’ 
Herzogs Heinrich IV. (des Tugendhaften) von Getreu und guter Richter, 
' 4 e : NR a 5 Mannlich, wahrhaft und mitd. 
Breslau trauriges Ende f Mit des Friedens Schild 
(Beſchluß.) Beſchirmt er vor Fraiſen (Gefahren) 
Heinrich hätte fein Land gern den deutſchen Ordens rittern Witwen und Waiſen.“) 


vermacht, die viele Kirchen in Breslau haben. Dieſem Wunſche 


pflichte jedoch Niemand bei, in der Ueberzeugung, daß ein Com⸗ ge 
thue fie nicht gut beſchirmen und befrieden könne; denn Beobachtungen 
ſagte man, »wo irgend die deutſchen Ritter Gewalt haben, da ; 
find fie fo arg und nach Gut fo karg, daß man ihnen Hasel. Das eigne Schickſal 


De 9 verzinſen en 8 — den 1 in 
achte der Sterbende deshalb an Wenzel von öh⸗ Man hört fo oft die Worte: »Der Menſch hat doch fein 
zee , e l ed s ae A n e e 
‚ x ereilt,« oder: das ift nun einmal mein Schickſal, ich muß 
Breslau komen Er babe zu viel Land und werde fie nur mich darein ergeben ze man hört ſogar den Ausdruck von Fami⸗ 
verſäumen; unter böhmiſchen Hauptleuten ſtehn, ſei nicht freu⸗ 5 
lich. Der Herzog möge Lieber an feine nächſten E zen. den, Kön alben von Gränden und Gefälle) ar 
— Be eber a Erden den⸗ daß es wohl der Mühe werth ſcheint, zu unterſuchen, was di. ſe 
Nun war aber Heinrich den Söhnen (Heinrich und Bolko) ) Kap. 213, ber Reimchtonik. — Vergleiche mit dieſem Lobe des 
ſeines Vetters von W 8 nicht sn en fie ibm gegen Ka- Minneſängers Zanhufer Lobgedicht, welches Fälleborn im 
kau nicht beigeftanden. och 0 1 e er den Wünſchen feines, Breslauiſchen Erzähler, Johrg. 1802, ©. 469. auszugsweiſe 
Landes nicht zuwider fein und gab in ſo weit nach, daß Krakau mitgetheilt hat. f 


Worte, an denen Troſt und Schrecken, Furcht und Beruhis 
gung, die kühnſten Unternehmungen, oder die ſtatre Vetzweif⸗ 
lung haftet, bedeuten. 


iederum find die Ausdrücke: Jedermann bereue ſein 


Schicksal; man ſei der Werkmeiſter ſeines Glücks; oder: unſer 
Schickſal hängt von dem oder jenem, es ſei Menſch oder Um⸗ 
ſtand, ab; daß auch dieſe, oft im gegenfeitigen Sinne gebrauch⸗ 
ten Worte der Unterfuhung nicht unwerth ſcheinen. 

Ueberhaupt find Redarten im Munde des Volkes, ſie 
mögen Irrthümer oder Wahrheit enthalten, nie unbeträcht⸗ 
lich. Und dieſe ſind faſt allen Nationen gemein; auch die kul⸗ 
tivirteſten Völker des Alterthumes ſprachen vom eigenen, von 
einer doppelten Fortuna, einem Glück oder Unglück bringenden 
Genius und Dämon, einer Moira; und wer auf die Zauber⸗ 
kraft gemerkt hat, die dergleichen Worte in den größten Verte⸗ 
genheiten, in den entſcheidendſten Augenblicken des Lebens oft 
zur Bidung und Misdildung eines ganzen Charakters haben, 
dem wird die Frage: was iſt denn das eigne Schickſal ke gewiß 
nicht unwichtig ſcheinen. \ 

Jeder Menſch hat fein eignes Schickſal, weil jeder Mensch 
ſeine Att zu ſein und zu handeln hat. In dieſem Verſtande 
nämlich bedeutet Schickſal die natürliche Folge unſter Handlun⸗ 

gen; unſrer Art zu denken, zu ſehen, zu wirken. Es iſt gleich 

ſam unſer Abbild, der Schatten, der unſre geiſtige und mora⸗ 
liſche Exiſtenz begleitet. Daß es einen ſolchen Zuſammenhang 
der Dinge, mithin auch allgemeine, beſtändige, mit uns fort⸗ 
gehende Reſultate unſter Handlungen und Gedanken gebe, kann 
Niemand leugnen — denn wie die alte Phitoſophie ſagte, keine 
Wirkung iſt ohne Utſache, keine Utſache ohne Wirkung. Wie 
wit gegen andre handeln, ſo handeln andre gegen uns, ja, ſie 
werden von uns gezwungen, alſo zu handeln. Wer den Ton 
in Dur angiedt, dem wird früher oder fpäter in Dur geantwor⸗ 
tet; es fordert dies der natücliche Anklang, ich möchte ſagen 
der Widerhall unſerer Gedanken und Handlungsweiſe. Laß es 
z. B. ſein, daß eine Zeit lang der Starke gegen Schwächere 
übermüthig feine Kräfte gebraucht; dieſe nehmen ab, und die 
Wirkung, der Ton feines Verfahrens in ſeinem und anderer 
Gemüth iſt geblieben. Et findet einen Staͤrkern, der mit ihm 
gleichmäßig verfährt oder ihm ſiebenfach vergilt; ihn findet ſein 
Schickſal. Laß es fein, daß der Gutherzige lange unterdrückt 
werde, mit der Zeit werden ſich andre Gutherzige zu ihm ſam⸗ 
meln und ihre Kıäfte mit den feinigen vereinen. Er wird: ges 
vettet, denn auch feine Gutmüthiakeit ſtand im Buche der Zeit 
eingeſchrieben, und war nicts weniger als verloren. So bei 
alen Gemütbs⸗ Charakteren, Tugenden und Laſtern. Fleiß und 

Trägheit, Klugheit und Thorheit, Stolz und Niederträchtig 
keit, die oft eine und dieſelbe Seele befigen und wechſelnd thei⸗ 
len, Menſchenhaß und Menſchengefälligkeit, Sels ſtſucht und 
Liebe, alle haben und finden ihr Schickſal — früher oder ſpäͤ⸗ 
ter, nach der Stärke, ihrer Kraft von innen, ober nach Um: 
ſtänden von außen; die Nemeſis iſt da, ſie erſcheint, ſie ereilet. 

Daß dieſe auf tauſend Erfahrungen geftügte Wahrh⸗ it bes 
zweifelt, daß ſie irgend noch als Problem ang ſehen werden darf, 

zeigt nicht von der Blödheit unſers Verſtandes, ſondern von 
unſeret blöderern Aufmerkſamkeit in moraliſchen und menſchli⸗ 


chen als in andern phyſiſchen Dingen. Alle wiſſen wit, daß 
das Echo nur den Schall unferer Worte zurückgiedt, daß, wie 
wir fragen, es uns antwortet. Niemand zweifelt daran, daß 


in eben dem Winkel, in welchen der Ball, die Kugel, das 


Hagelkorn, der Lichtſtrahl anprellen, ſie auch ab n; di 
Bewegungen der Kräfte im Stoß, im Br im Reben u. Nr 
find von der Mathematik, nach ihrem innern Gehalt, nach 
Zeit, nach Medien, nach Form und Inhalt der Gegenſtände 
unter allgemeine Geſetze gebracht und berechnet. Wie? und in 
der geiſtigen, der moralifhen Welt, im Reiche der feinſten 
der wilkſamſten, der ſchnellſten Kräfte, ſollte es dergleichen 
Naturgefege nicht, und überhaupt keinen Zuſammenhang ge: 
ben? Eben hier herrſcht der feinſte von allen, und ich glaude 
dem erſten Lehrer der chriſtlichen Religion aus Einſicht und Er: 
fahrung, daß, wie wir geben, uns gegeben werde, daß, wie 
wir richten, wir auch unfre Urtheile empfangen; daß das kleinſte 
und größte Gute und Böſe, feiner Art und Natur nach, vergolten 
werde in dieſer und joner Welt. Dem eigenen Echidfile entgeht Nie⸗ 
mand, oder die Kette der Natur müßte brechen, das Licht mützie 
nicht mehr leuchten, die Flamme nicht mehr wärmen, der 
Schall nicht tönen; vorausgeſetzt, daß menſchliche Organe dieſet 
Empfindungen fähig find, und daß alles in greßen unermeßli⸗ 
35 n der geiſtigen und moraliſchen Welt, an 
eren Daſein jetzt mancher zweifelt, i 

neues Licht darüber We ae e nene ec 

(Beſchluß folgt.) 


x 


Auch entſchwundener Genuß ift ſüß. 


Undankdar iſt, wer das Aufhö 
. ören eines Vergnügens 
8 thöricht, wer nur vorhandene Güter für ge: 
3 hrend hält, nicht auch an entſchwundenen ſich last und 
icht den bereits dehabten Genuß darum für ſicheret achtet, weil 


vas Aufhören deſſelben nicht mehr zu befürchten if. Man bes- 


ſchränkt ſeine Freuden allzu ſehr, wenn man nur die, welche 
man hat und ſieht, zu genießen glaubt, und es für Nichts 
bält, ſie genoſſen zu haben. Denn ſchnell geht jeglicher Ge⸗ 
nuß an uns vorüber; er eilt dahin und wird uns faſt noch ehe 
er kommt, entzogen. Daher muß die Seele in die Vergangen⸗ 
heit zurückgeführt werden, und was uns je erfreut hat, das 
müſſen wir wieder heraufteſchwöten und durch häufiges 205 
ken daran, gleichſam nochmals durchmachen. (13.) a 


— 


„„ 


Daß das Baierſche Bier die Tour durch faſt ganz Euro 
gemacht hat, deweiſet zur Genüge die e 25 id 
mird man wenigſtens nicht behaupten können, es mache matt 
und ſchlaftrunken, es verdumme die Menſchen und es ſei zu 
nichts gut als die Toölpeihaftigkeit und die flisre Gedankenloſig⸗ 
keit, wie ein Miſtbret die Schwämme zu füttern und dem gröb⸗ 
ſten Materialismus phyſiſch und intellectuell eine Brücke zu 


bauen. Darum Vivat! das Baierfhe Bier! jedoch nur das 
ächte und allenfalls das von Friede und Weberdauer gebraute. 

Weintrinken, verlangt ein kleines Tiſchchen, ein behag⸗ 
liches Zimmerchen, einige gute Freunde, und Muſik, wenn 
auch nur ein Sutrogat davon, nämlich bömiſche Harfe: 
niſtinnen mit vielſogenden Augen und ſchlechter Stimme; das 
Bier dagegen bedarf keines Putzes und geſchniegelter Ziet⸗ 
bengelei; es liedt nicht die Iſolirung der Gläſer und Gifte, 
12 auf Gaſt, Glas auf Glas, das iſt das rechte Bier⸗ 
eben. 

Das Bier verlangt eine Maſſe, hoch und niedrig, reich und 
arm, häßlich und ſchön, Ales iſt freundlichſt eingeladen. Und 
warum nicht? Iſt doch das Bier ein wahrhaft officielles, 
öffentliches Genaͤnk, darum vivant die Hallen des Schweid⸗ 
nitzer Kellers und des Weberbauetſchen Bier⸗Palaſtes, datum 
Vivat! auch das freundliche, anftändig ausgeſtattete Lokal des 
Herrn Ronning, (auf der Schweidnitzerſtraße in dem Uhrmacher 
Sonnekſchen Haufe) der aus Friebiſcher Quelle ſchöpfend, 
durch zuvorkommendes Benehmen, raſche Bedienung, das an 
ſich ſchon liebliche, wie dunkles Gold glänzende und mit hun⸗ 
dert Augen perlende Getränk noch lieblicher macht. Wir wün⸗ 

ſchen Herrn Ronning einen zahlteichen Zuſpruch und können 
aus eigner Erfahrung verfihern, daß Jeder, der nur einmal 
dieſes Local beſucht hat, unaufgefordert wiederkehren wird, da 
ouch deſſen Küche trefflich. beſteüt it, etwas, was man eden 
nicht überall anzutreffen pflegt. 


— 


Breslauer Ausflüge. 


Eine Parthie nach Obernigk. 


5 Wir Breslauer ſind bei aller Loyalität ein unruhiges Völk⸗ 
en, denn fobald die Erde ihr ſteifes Winterkleid ausgezogen 
es die grüne Sommertracht mit ihren tauſend und aber taufend 
n angethan, ſobald Wollmarkt und» Pferdes 
Burn er, und unfere Caffetiers Gartenmuſiken und 
we Se ankündigen, ſobald die Promenade bevölkert 
ie a. entvölkert wird, will es uns in unſerm ehr⸗ 
ee In. ae nicht länger leiden, und es treibt uns fort 
. . „auf Poſtwagen und Journolieren, zu 
enn 8 um unſer liedliches Schleſien, welches tau⸗ 
von Gesch n, ſtets neu bleibt, zu dutch ſtteifen und unfer 
en und Stadtj immer niedergedrücktes Gemüth an 


den Reigen d ; 
De 1 f — aa neu zu erheben und zu kräftigen. 


vehikel Geld, um 


fo. wandere denn mit wir 
murhigen Thaler, 


züge, und wenn es Dir dort nicht gefält, fo will ich, wie 


Shakespeare ſagt 
e „Deine Augen in eine Windbüchſe laden, und 

RN Sperlinge damit Sieben, — 8 
Nein, das nicht, — dann font Ou wir in Deinem Leben 
nicht mehr trauen. g i 

Wir brauchen keinen beſondern Reiſevorrath, ein paar Loth 
Kaffee, ein Stück Fleͤſch oder Wurf von Meſſter Künzel, 
eine geſtopfte Pfeife, und etwa ein Flaͤſchchen zur Erquickung, 
und nun friſch hinaus an den polniſchen Biſchof. Wir wäh⸗ 
len, wo möglich, einen Sonnabend Nachmittag zur Abreiſe, 
damit wir Montags fein ehrbar wieder an unfere Geſchaͤft gehen 
können, und pilgern auf der Chauſſee von Trebnitz auf Ro⸗ 
ſenthal zu, das wir in einer ſtarken halden Stunde erreichen. 
Wer kennt Roſenthal nicht, mit ſeinen Kaludern und Ausſchie⸗ 
ben, wer nicht den Papa Sauer mit feinem ſtets gefüllten 
Wirthshauſe? — Gerade aus führt die Chauſſee über das jetzt 
ſtark beſuchte Lilienthal und Weide nach Hühnern, wir aber 
gehen hinter dem Roſenthaler Caffeehauſe links ab, wie eine 
verſchobene Kegelkugel, und ziehen die kleine Straße dahin, 
zwiſchen wogenden Getteidefeldern und üppigen Wieſen auf 
Leipe zu. Links erhebt ſich der heilige Berg dei Os witz mit 
ſeiner im Sonnenlicht ſchimmernden Kapelle, und der Zodten 
guckt aus der Ferne über die Gebüſche herüber, und folgt uns 
treulich auf Schritt und Tritt. Der Weg nach Leipe zieht ſich 
in die Länge, wie eln ſchlechter Roman, oder wie der Bu un⸗ 
ſers neuen Theaters, ader wir ſchreiten tüſtig vorwärts, erlan⸗ 
gen unſer Ziel, und ſind, Weide, Protſch und Hübnern zur 
Rechten laffend, von dort aus in einer halben Stunde in 
Schweinern, ein und eine halbe Meile von Breslau, deſſen 
Thürme am Horizonte noch ſichtbar ſind. 

Vor dem Wirthshauſe erquicken wir uns an einer Flaſche 
des hier gebrauten, recht guten Bieres, und halten ein ländli⸗ 
ches Mahl aus trefflicher Butter, kräftigem Brote und gutem 
Käſe beſtehend, das uns von einem freundlichen Mädchen ſer⸗ 
virt wird. Hinter dem Dorfe fließt die Weide, die eine toman⸗ 
tiſch gelegene Mühle treibt, die ader ſo ausgetreten war, daß 
wir uns erſt durch Waſſer und Sumpf auf die Straße nach 
Scheditz arbeiten mußten. Von Scherig führt der Weg, ſich 
algemach ſchon erhebend, in einer kle nen Viertelmeile nach 
Spousberg, und von dort durch, einen höchſt angenehmen 
Eichen⸗ und Kiefernwald, etwa / Meilen weit, nach Haide⸗ 
wilren, 3 Meilen von Bteslaà, unſerm Nachtquartiere. 

Der Geograph würde ſagen: Haidewilxen iſt ein Dorf 
im Trebnitzer Kreiſe, von Trebnitz weſtlich 1 Meile, hat 350 
Ew., 1 evangeliſche Kirche und Schule, 1 Brauerei, 2 Waf: 
ſermühlen, 1 Ziegelei, 1: herr ſchaftliches Schloß mit ſchoͤnem 
Ziergarten ꝛc.; wir aber können nur fagen: Haider Iyen iſt ein 
aller liebſtes Dörfchen mit teizenden Umgebungen, ein m Wirths⸗ 
hauſe, deſſen dicker, freundlicher Wirth Lorenz heißt, und der 
den Reiſenden nicht nur gutes Eſſen, fondern auch ein höchſt 
angenehmes Nachtlager, für billiges Geld darbietet. Umgeben 
von blühenden, weitgezweigten Kaſtannienbäumen findet mim 
dem Wirthshauſe gegenüber, ein Häuschen v Kaſtonienruhe 5 
nannt, und in demſelben, außer Sopha, Tiſchen, Stühlen 
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und Spiegel eine friſch bereitete Streu mit Betten, ganz ge⸗ 
f&affen für- einen ermüdeten, aber nicht verweichlichten Fuß⸗ 
gänger. — Eh wir uns dauiederlegen, machen wie aber in der 
milden Abendluft noch einen Spazierweg durch den ſchönen, 
herrſchaftlichen Garten, nach den benachbarten Höhlen, von 


denen man die lieblichſten Ausſichten in das flache Land genießt. 


Im Garten finder ſich eine anmuthige Einfiedelei, und vor 
dem Schloſſe ein Springbrunnen, der lange nicht ſo faul iſt, 
wie unſer Gabeljürge, der manchmal bis in den hellen Tag 
hineinſchläft. Auf dem nahen Holz mann⸗ und Schiller⸗ 
berge, die mit Tempeln und Blumendeeten geſchmückt find, 

baben ſich frühere Beſitzer der Herrſchaft ihre Ruheſtätte erkoh⸗ 
ten, und ſchlummern hier dem ewigen Morgenroth entgegen. 
Es wird ſtill und ſtiler um uns her, immer tiefer ſenkt ſich der 
Schleier der Nacht, das letzte Abendroth, verglimmt, und 
Dunkel bedeckt die Höhen und Thäler; da kracht ein Schuß aus 
einer mitgenommenen Büchſe, und donnernd verdreifacht ihn 
das Echo, Schwärmer und Leuchtkugeln erhellen die Nacht; — 


endlich erliſcht auch das bunte Gaukelweik, und wir wandern 


zurück in das Dorf, wo uns die tiefe Ruhe unſers Nachtlagers 
empfängt, und Dir, wie mir, überlaſſen bleibt, zu träumen, 
was unſer Herz wünſcht; denn zum Plaudern iſt es zu ſpätz 
und morgen früh brechen wir zeitig auf, darum, gute Nacht, 
lieber Leſer. (Foriſ. folgt.) 


Curioſa aus der Hundsfelder Staatszeitung. 
' . &heaters Anzeige. 

In der folgenden Woche wird auf unferm Nationaltheater 
ührt werden: = 
Bi Männertreue, Schauſpiel in 5 Aufzügen. Die Hand⸗ 
lung fällt in die erſte Hälfte des 15. Jahrhunderts. Wir hof⸗ 
fen wegen der Seltenheit und Neuheit des Süjets auf einen 

zahlreichen Beſuch. Die Tendenz beſagt gänzlich der Titel; 
auch können wir verſichern, daß nur noch wenige Exem⸗ 
plare von dieſem Stücke hin und wieder zu finden ſind. 

2) Ehrlich währt am längſten. Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen. Um dieſem Stücke das Gräßliche zu denehmen, haben 
wir den Helden des e zuletzt verhungert, 

aus Verzweiflung entleiben laſſen. 
wei 3 Siehe bis zum Tode. Eine Poſſe in 5 Aufzügen, mit 
einer großen Menge Lächerlichkelten. Die letzte Scene mit Be: 
leuchtung ter bengaliſchen Flamme. 

. 5 (Wird gelegentlich fortgeſetzt.) 


— 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Im Walde von Boulogne fand dieſer Tage ein Duell ſtatt, wels 
Ges aus einer höchſt nichtigen Urſache ſich entſponnen hatte, glüdlis 


Ger Weiſe jedoch ohne Folgen blieb. Zwei Herren aus der Provinz 


Der Breslauer Be 
Nummer, oder wöchentlich 
handlung und die damit beau 


waren im Parterre eines Parifer Theaters gerade auf zwei hinterein⸗ 
ander befindlichen Plat en; der Inhaber des vorderen Sitzes war aber 
ſo dick, daß ſein Hintermann gar nichts ſehen konnte. Aergerlich 
darüber rief er endlich laut: „Wenn man ſo viereckig iſt, ſollte man 
füglich zu Haufe bleiben.“ — „Mein Herr,“ erwi l derte der Andere 
alſogleich: „es kann nicht Jedermann flach ſein.“ Dieſes doppelfins 
nige Wort brachte die beiden als Kämpfer gegenüber; doch nach eini⸗ 
gen Erklärungen kam es raſch zur Ausgleichung, und man ließ den 
beiderfeitigen Zorn einem gu ten Frühſtück entgelten, welches die Zeu⸗ 
gen im Voraus beſtellt hatten. 
— — — 

Das Schiff aus Eiſen, welches in England gebaut worden ff, 
der „JIronſides,“ iſt von einer fünfmonatlichen Reiſe zurückgekehrt 
und hat die U berzeugung geliefert, daß dergleichen Fahrzeuge mit 
aller Sicherheit den Ocean beſchiffen können. Die Magnetnadel hat 
ihre Verrichtungen mit der vollkommenſten Regelmaͤßigkeit geübt, 

—ů——— * 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 

Bei St. Eliſabeth. 

Den 7. Juni: d. Ritterguthbeſitzer C. Weigel T. — Den 9.: 
d. Raths⸗Controlleur⸗Canzliſt W. Wiesner Zw. — d. Königl. Od.⸗ 
L- Ger.⸗Ref. W. Jakobl S. — d. Schneidermſtr. F. Günther T. — 
d. Tiſchlermſtr. G. Abend T. — d. Tiſchlergeſ. R. Steng S. — d. 
Fleiſchergeſ. G. Hornig T. — d. Fleiſchergeh. G. Bräuer T. — d. 
Pferdeh. C. Bretſchneider S. — 1 unehl, S. — 1 unehl. X. — 

Bei St. Maria Magdalena. 

Der 4. Juni: d. Brauereibeſ. A. Weberbauer S. — funehl. 
S. — Lund, T. — Den 9.: d. Kollege am Magdalendum Dr. M 
Sadebeck S. — d. Maler H. Boshardt S. — d. Schneider K. Kal⸗ 
mus T. — d. Schuhmacher J. Kurtz S. — d. Zeugſchmidtgeſ. J 
Laban T. — d. Weinſchröter F. Hobitz T. — d. Bedienten G Weiß 
S. — 1 unehl. S. — Den 10.: d. Poltzei⸗Sergant T. Freier T. — 

Bei 11,000 Jungfrau en. 

Den 9. Juni: d. Kaufmann J. Kohliſch T. — d. Zimmergeſ. 

a T. = he = Luſerke T. — d. Zimmergeſ. G. 
d. arb. J. 5 — 8 [ 

in Rofenchai 0 Wa 2 eberſtein T d. Fabrik⸗Inſpektor 

8 In der Garniſenkirche. 

Den 20. Mal: d. Feuerwerker Hülfert 8 — Den 24.: d. Gou⸗ 


vernements⸗Audlteur Breyting S. — i 


Getraut. a 
Ber . e . 
„Juni: Apotheker F. ne mit Igfr. P. — 
Schneidermſtr. F. Gnörlich mit Safe. F. Mobcbed. N 8 
Bet 11,000 Jungfrauen. 0 
Den 10. Jun: Schwimmmeiſter N. Seiffert mit Frau J. Chr. 
Salzburg, geb. Bohra. — Kutſcher J. Funke mit R. Preuß. — 
In der Garntſonkirche. g 
Den 28. Mal: Feldwebel W. Wirſich mit Igfr. H. Lück. — 


Heute, Donnerſtag, den 13. Juni: 
Großes Concert im Weißgarten 
vor dem Schweidniterthore; ausgeführt von dem Maſik⸗Chor 
der Hoch. 6. Artillerie: Brigade, wozu ganz ergebenſt einladet: 

. Nerlich, Caffetier. 


ter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen di 
7 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Sede Bude 
ftragten Gommifionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöche 


ntlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal von 39 Nummern, fo wie alle König, Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


